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Liebe Leserinnen 
und Leser, 
das Jahr 2010 ist noch jung. Aber so jung, dass 
man Gespräche und Begegnungen mit „alles 
Gute im Neuen …“ eröffnet, ist es auch nicht 
mehr. 
Dennoch spielen im ersten AHOY dieses  
Jahres Wünsche für 2010 eine Rolle. Im  
Gespräch haben wir diese für Sie aufgeschrie-
ben. Da aber jeder weiß, dass Wünsche nur im 
Märchen in Erfüllung gehen, haben wir den 
Beitrag konkreter gefasst: Ich teile Ihnen meine 
wichtigsten Ziele für 2010 mit und erlaube mir 
noch einmal, ein wenig Rückschau auf 2009 zu 
halten. Beim Lesen werden Sie feststellen: Das 
vergangene Jahr war nicht das schlechteste. Nur 
manchmal nimmt man das anders wahr.
„Es ist ein weites Feld“ heißt es bei Theodor 
Fontane, und das trifft auch oft auf unsere „per-
sönliche Wahrnehmung“ zu. Manchmal hat es 
den Anschein, als wäre alles ganz schlecht. Da 
wird gestöhnt, gejammert und geschimpft, doch 
beim genaueren Hinsehen stellt man fest: Es 
ist auch vieles sehr gut! Unser aktuelles AHOY 
möchte Ihnen die liebenswerten Seiten von  
Hoyerswerda nahe bringen und versuchen, den 
Stolz auf unsere Stadt, der vielleicht ein ganz 
klein wenig Winterschlaf gehalten hat, wieder zu  
wecken. Wir berichten aus dem Klinikum, das 
seit dem 16. Dezember 2009 ganz offiziell den 
Namen „Lausitzer Seenland Klinikum“ trägt, 
und erklären, was es mit dem Namenswechsel 
auf sich hat. Wir laden Sie zu einer interessanten 
Ausstellung ein, wir stellen engagierte junge 
Leute aus unterschiedlichsten Schulen unserer 
Stadt vor und berichten aus Unternehmen und 
von selbstständigen Unternehmern, die viel Mut 
beweisen - und dadurch Mut machen. 
Ich wünsche Ihnen beim Lesen viel Freude. 
Wie immer sind wir natürlich an Ihrer Meinung 
oder an Ihren Ideen für ein nächstes Heft sehr 
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„Die Gefahr, dass der 
Computer so wird wie der 
Mensch, ist nicht so groß 
wie die Gefahr, dass der 
Mensch so wird wie der 
Computer.“          Konrad Zuse
Mit diesem Zuse-Zitat eröffnete Oberbür-germeister Stefan Skora am 3. Februar die 
jährliche Bildungskonferenz in der Aula des 
Beruflichen Schulzentrums Konrad Zuse. Die 
Konferenz stand unter dem Motto „Bildung 
und Lebensbewältigung“ und war in bewähr-
ter Weise von der RAA, insbesondere von der 
Koordinierungsstelle „Fit für Leben“, vorbe-
reitet worden. Unter diesem Namen verbirgt 
sich ein Handlungskonzept unter der Leitung 
des Oberbürgermeisters, das ursprünglich 
entwickelt worden war, um jungen Menschen 
im schwierigen Lebensumfeld auf dem Weg 
in die Erwachsenenwelt zu begleiten und zu 
unterstützen. Die Besonderheit dieser Pro-
blematik resultiert in Hoyerswerda vor allem 
aus der demografischen Entwicklung und den 
damit verbundenen dramatischen Verände-
rungen auf dem Arbeitsmarkt. 
Politiker, Pädagogen sowie Vertreter von 
Bildungsträgern und Vereinen waren der 
Einladung des OB gefolgt, so dass kaum ein 
Stuhl unbesetzt blieb. In seinen einführen-
den Worten hatte Stefan Skora die Vielfalt 
der Hoyerswerdaer Bildungsangebote her-
vorgehoben. Diese ist mit drei Grund- und 
zwei Mittelschulen, drei Gymnasien, einem 
beruflichen Schulzentrum, einem Zentrum 
für Körperbehinderte, Schulen für Lernbe-
hinderte, sich entwickelnden einrichtungs-
übergreifenden Ganztagsangeboten und ei-
nem überdurchschnittlich breiten Angebot an 
Profilen und Bildungsgängen beispielgebend 
in Sachsen. Das gilt auch für die Vielfalt der 
Schulträger. 
Diese Vielfalt wurde verdeutlicht, als 
Frau Prof. Dr. Paul-Kohlhoff von der TU 
Darmstadt die Vertreter der Einrichtungen 
nach vorn bat und im Interviewstil das We-
sentliche am Bildungs- bzw. Freizeitangebot 
kurz und verständlich für das Auditorium 
erläutern ließ. Nachhaltigen Eindruck hin-
terließ beispielsweise die Darstellung des 
Schulversuchs „Produktives Lernen“, von 
Hans Hauser, 1.MS am Stadtrand. „Jugend-
liche die ganz weit weg sind vom Schulab-
schluss“ haben hier die Möglichkeit durch 
drei Tage Unterricht und zwei Tage Praxis 
im Betrieb einen Abschluss zu erlangen. Die 
Hoyerswerdaer Bildungsstätte ist eine von 
sieben Schulen in Sachsen, an der diese Un-
terrichtsform erprobt werden darf. 
Evelyn Scholz, Geschäftsführerin der 
RAA Hoyerswerda/Ostsachsen e.V., ver-
deutlichte in ihrem anschließenden Referat 
die Stärken und Schwächen des Handlungs-
konzeptes „Fit für´s Leben“ und kam zu der 
Schlussfolgerung, dass sich der Übergang 
Schule-Beruf durch das Konzept zwar ver-
bessern kann, dass aber die öffentliche Wahr-
nehmung noch nicht in allen Punkten befrie-
digen kann. 
So sei es auch noch nicht zufriedenstel-
lend gelungen, eine umfassende Netzwerk-
struktur aufzubauen und verschiedene Part-
ner zu mehr als zu rhetorischen Bekenntnis-
sen zu bewegen. Konkrete Zielvereinbarun-
gen könnten künftig einen Ausweg aus dieser 
Situation bieten.
Dr. Hans Weller, Referatsleiter im Säch-
sischen Staatsministerium für Kultus, zeigte 
sich begeistert über die Hoyerswerdaer Akti-
vitäten. Doch seine Aussage „Dort, wo es gut 
ausgebildete Menschen gibt, wandern Betrie-
be auch nicht ab“, wollten die Zuhörer nicht 
unwidersprochen lassen. 
Einigkeit hingegen herrschte bei den nach-
folgenden Rednern, so bei Steffen Domsch-
ke, Beigeordneter des Landkreises Bautzen, 
Dr. Wilfried Kruse von der Sozialforschungs-
stelle Dortmund oder Teresa Lempp vom 
Institut für regionale Innovation und Sozial-
forschung an der TU Dresden darüber, dass 
in Hoyerswerda vorbildliche Arbeit auf der 
Suche nach neuen Wegen zur Bildung geleis-
tet wird. Zukünftig und zunehmend wird ein 
weiterer Schwerpunkt auf lebenslanger Bil-
dung liegen müssen. Das beweisen die aktu-
ellen Analysen am Arbeitsmarkt.
Dass sich die Hoyerswerdaer Auffassun-
gen mit denen der Experten decken, bewies 
Oberbürgermeister Stefan Skora in seinen 
abschließenden Worten. Er unterstrich die 
Bedeutung der Bildungsangebote in der Stadt 
und versprach, diesen Prozess weiter zu be-
gleiten. Gleichzeitig versicherte er, dass Aus-
bildung und Bildung im neuen Marketing-
konzept der Stadt Hoyerswerda eine wichtige 
Rolle einnehmen werden. 
Konrad Zuses Befürchtung, dass der 
Mensch so werden könnte wie der Computer, 
dürfte bei so viel menschlichem Engagement 
und mit so vielen Verantwortungsträgern daher 
hoffentlich rein theoretischer Natur bleiben. 
Podiumsdiskussion während der Bildungs- 
konferenz 2010
    
 für’s Stadtmarketing
HY–Bildungskonferenz zeigt neue Wege auf
Stadt HoyerSwerda
Auch wenn landläufig gern mit einem Augenzwinkern beteuert wird, man glaube 
grundsätzlich nur der Statistik, die man selbst 
gefälscht hat, sieht das in der Praxis etwas 
anders aus. Gut recherchierte Statistiken, auf 
verlässlichen Zahlen beruhend, sind für viele 
von uns ein gutes Hilfsmittel und eine wichti-
ge Informationsquelle.
Auch die Stadt Hoyerswerda veröffent-
licht regelmäßig statistische Angaben zu ver-
schiedensten Themen. Sie beruhen sowohl 
auf eigenen Erhebungen, als auch auf exter-
nen Zahlen, beispielsweise des Statistischen 
Landesamtes oder der Bundesagentur für 
Arbeit.
Einmal jährlich erscheinen die „Struktur-
daten der Stadt Hoyerswerda nach Stadt- und 
Ortsteilen“. Diese Veröffentlichung beinhal-
tet alle wichtigen Kennziffernbereiche, so-
fern sie für die Stadt Hoyerswerda kleinräu-
mig, das heißt nach Stadtteilen bzw. Ortstei-
len untersetzt werden können.
Die Angaben zur Bevölkerung werden 
dabei aus dem städtischen Einwohnerregister 
ermittelt, da die amtliche Statistik des Statis-
tischen Landesamtes keine kleinräumigen 
Bevölkerungszahlen liefert. Die notwendige 
Heranziehung unterschiedlicher Quellen ist 
auch die Erklärung für hier und da mögliche 
Abweichungen bei gleichen Kennziffern.
Seit einigen Tagen liegt nun die Ausgabe 
für das Jahr 2009 vor. Die aktuelle Broschüre 
ist nicht nur für eingefleischte Zahlenfreun-
de eine spannende Lektüre. Auf fast dreißig 
Seiten bietet sie eine Fülle an interessanten 
Zahlen und Vergleichen, wobei Diagramme 
und Grafiken zu verschiedenen Tabellen das 
Zahlenwerk anschaulicher machen.
Anhand von Einwohnerzahlen und Be-
völkerungsdichte lässt sich beispielsweise 
der deutlich sichtbare Rückbauprozess in der 
Stadt nachvollziehen. Man erfährt aber auch, 
dass statistisch gesehen die jüngsten Hoyers-
werdaer im Stadtteil „Grünewaldring“ leben, 
der zur Neustadt gezählt wird, in der das 
Durchschnittsalter doch insgesamt am höchs-
ten in der ganzen Stadt ist, sowohl über dem 
Wert der fünf Ortsteile als auch über dem des 
Altstadtbereiches.
Einen Schwerpunkt bei den Strukturda-
ten bilden naturgemäß die Bevölkerungszah-
len, die aus verschiedenen Blickrichtungen 
beleuchtet werden. Es finden sich Übersich-
ten zur Fläche, Bevölkerung und Bevölke- rungsdichte, sowie Darstellungen der Bevöl-kerungsentwicklung nach Stadt-/Ortsteilen 
2000 bis 2009, oder auch Betrachtungen der 
Bevölkerung nach Altersgruppen und Ge-
schlecht.
Daneben wird die Zahl der Haushalte in 
Stadtteilen/Ortsteilen betrachtet, wobei unter 
anderem nach Haushalten mit und ohne Kin-
dern unterschieden wird.
Desweiteren enthält die Veröffentlichung 
noch diverse andere Angaben, von SGB II-
Leistungen nach Stadt-/Ortsteilen über sozi-
alversicherungspflichtig Beschäftigte, bis hin 
zum Fahrzeugbestand in der Stadt.
   Bildung wird ein Thema
Interessenten können die Broschüre 
im Alten Rathaus bei den für Stadt-
entwicklung, Statistik und Wahlen 
zuständigen Mitarbeiterinnen im  
Büro des Oberbürgermeisters erhalten  
(Rathaus, Markt 1; Tel. 03571-456142 
oder 456150).
Unter  www.hoyerswerda.de  
ist die Veröffentlichung auch auf der  
Internetseite der Stadt zu finden.
Altersaufbau der Bevölkerung Hoyerswerdas am 31.12.2009
  männlich                Alter in Jahren     weiblich
Hoyerswerda in Zahlen
  Broschüre mit städtischen Strukturdaten                  
Auch junge Leute starten in Hoyerswerda  
durch. Hier beim DAK-City-Lauf.
    jetzt bei der Stadt erhältlich!
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Seit dem Jahr 2000 gibt es mode leger in Hoyerswerda.  
Angefangen haben die Zschieschangs mit Damenkonfektion.  
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Wussten Sie, dass es in Hoyerswerda ein Modelabel gibt? Zugegeben, kein gro-
ßes und bekanntes. Man findet es nicht in 
den Einkaufsmeilen der kleineren und gro-
ßen Städte, die Kleider, Mützen, Mäntel und 
Jacken sind auch nicht flächendeckend über 
Europa verteilt. Das war auch nicht das Anlie-
gen von Sophie und Matthias Zschieschang, 
als sie im vergangenen Jahr ihre „Beletage“ 
aus der Taufe hoben. 
Hinter dem verheißungsvollen Namen 
verbergen sich zwei Dinge, die aufs engste 
miteinander verwoben sind: Zunächst befin-
det er sich an vielen modischen Sachen, die 
im Geschäft „mode leger“ in der Hoyerswer-
daer Kirchstraße angeboten werden. Zum 
anderen nennen die beiden sympathischen 
Geschäftsleute das Atelier so, das sie Ende 
des vergangenen Jahres in unmittelbarer 
Nähe ihrer Boutique eingerichtet haben. Das 
ist zwar nicht so ganz ernst gemeint, doch 
es ist sehr zutreffend. Beletage heißt so viel 
wie „schönes Geschoss“, im baulichen Sinne 
natürlich. Und die Wohnung, die das sympa-
thische Paar eingerichtet hat, verdient diesen 
Namen durchaus. Herzstück ist der Raum mit 
dem großen Stoffregal hinter einem blauen 
Vorhang. Matthias Zschieschang präsentiert 
es voller Stolz und hat wohl nicht so ganz 
Unrecht, wenn er es „unsere große Investi-
tion“ nennt. Wer nicht selbst näht, kann das 
kaum verstehen und dem schlägt das Herz bei 
chen – irgendwie kommt einem das bekannt 
vor. Ein bisschen Johanneskirche, ein bis-
schen Lange Straße – ein bisschen Altstadt 
von Hoyerswerda. Entworfen hat es Steven 
Proksch, ein junger Hoyerswerdaer Künstler, 
der auch maßgeblich an der Giebelgestal-
tung der Malplatte im WK X beteiligt war. 
Hoyerswerdaer Netzwerke eben. Die haben 
Zschieschangs – mit den Kunden sowieso 
und auch und vor allem mit jungen Leuten. 
Die Chöre des Lessinggymnasiums tragen 
Chorkleidung aus dem Hause mode leger, 
vor dem Abi-Ball gibt es Modenschauen für 
Das Team von mode leger arbeitet erfolgreich seit 2000. Die Geschäftsräume auf der Kirchstraße werden gut besucht.  
Bild Mitte: Dr. Lutz Modes von der SEH










diesem Anblick sicher noch nicht 
höher. 
Aber das ändert sich späte-
stens beim Blick auf die Figu-
rine. Die stumme Dame trägt 
die noch nicht ganz fertigen Sa-
chen, die Sophie und Matthias 
Zschieschang gemeinsam mit 
ihrer jungen Mitarbeiterin Ste-
fanie Krahlisch entworfen ha-
ben und die von einem der drei 
auch genäht werden. Und zwar 
so, wie die Kundin das wünscht 
und braucht - damit es aussieht 
und sitzt. Wie ein Baukasten-
system aus Vorder- und Rück-
enteilen, Ärmeln und Kragen 
kann man sich das vorstellen. 
Die Stücke, die entstehen 
sind meist Unikate. Mit far-
bigen Ziernähten versehen, 
sind sie es auf jeden Fall. 
Keine Mütze, kein Schal, 
kein Kleid dürfte dann dem 
anderen gleichen. Dennoch 
sieht man sofort: Das ist 
von „Zschieschangs“ aus 
Hoyerswerda. 
Auf Hoyerswerda weist 
außerdem das Label hin, 
das die Kleidungsstücke 
schmückt. Kleine Häus-
die jungen Damen. Die fühlen sich einfach 
in guten Händen – und das können sie auch. 
Wenn zu befürchten ist, dass eine Abi-Mutter 
und eine Abiturientin zum großen Abend das 
gleiche Kleid tragen könnten, gibt es einfach 
bei der Älteren einen diskreten Anruf… Das 
passiert garantiert nicht, wenn man in den 
großen Modeketten kauft. 
Was noch kommen könnte? Bei Sophie und 
Matthias Zschieschang darf man auf jeden 
Fall gespannt sein, Stillstand scheint nicht ihr 
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  AHOY: Sehr geehrter 
Herr Skora, Sie haben in Ihren Zielen 
für das Jahr 2010 Georg Christoph 
Lichtenberg zitiert, indem Sie  
sagten: „Ich kann freilich nicht sagen, 
ob es besser wird, wenn es anders 
wird, aber so viel kann ich sagen:  
Es muss anders werden, wenn es  
gut werden soll.“ 
Was muss 2010 anders werden? 
Vor allem unsere eigene Wahrnehmung und 
Darstellung muss sich verbessern. Das gilt 
sowohl für uns in der Stadt selbst als auch 
für unsere Darstellung nach außen. Wir 
können es uns als Stadt Hoyerswerda ein-
fach nicht mehr leisten, durch unsere Außen-
wirkung weit hinter unseren Möglichkeiten 
und vor allem hinter den Tatsachen her zu 
hinken. Ich möchte auch gleich Beispiele 
nennen: Wir sind seit dem 01. Januar 2009 
kreisangehörig.
Die Landkreisbehörden haben sich um 
den Altstadtmarkt angesiedelt, das Bür-
gerbüro des Landkreises arbeitet. Aus dem 
Autokennzeichen HY ist ein BZ geworden.  
Die Baufreiheit für die Großleitstelle der 
Landkreise Bautzen und Görlitz ist wie  
verabredet durch uns vorbereitet worden.  
All das sind wesentliche Veränderungen 
gewesen. Aber waren es deshalb Verschlech-
terungen? Für mich war und ist es wichtig, 
dass sich die Lebensqualität für die Men-
schen in unserer Stadt nicht sichtbar und 
dramatisch durch diese Verwaltungsreform 







aHoY im  
gespräch mit dem  
oberbürgermeister
  AHOY: Sie betonen 
„für den Bürger“! Kann man daraus 
schlussfolgern, dass es für die Stadt-
verwaltung Probleme gibt, die der 
Bürger nicht sofort erkennt? 
Das kann man schon sagen, aber wir arbei-
ten hart an der Lösung. Ich denke an die 
Diskussionen um die Genehmigung des im 
März schon beschlossenen Anteilsverkaufes 
von 49 % der Lausitzer Seenlandklinikum 
Hoyerswerda GmbH an die SANA AG, um 
den Haushalt 2009 und um die Vermögens-
auseinandersetzung aus der Verwaltungs-und 
Funktionalreform zu konsolidieren. Das sind 
Beispiele. Aber die Stadtverwaltung ist nicht 
allein. An dieser Stelle möchte ich mich 
ausdrücklich bei den Stadträten für ihre 
Unterstützung bedanken. Das hat sehr gehol-
fen. Das gilt besonders für Frank Hirche. Er 
vertritt uns im Sächsischen Landtag und war 
und ist im Stadtrat langjähriges Mitglied und 
Fraktionsvorsitzender der CDU. Ich bin mir 
sicher, dass unsere Stimme auch in Dresden 
kräftig zu hören sein wird. 
  AHOY: Brachte das 
vergangene Jahr auch Ergebnisse,  
auf die Sie heute gern verweisen?
Oh ja, die gab es. Wir konnten – und daran 
hat Anfang 2009 niemand ernsthaft geglaubt 
– mit der Sanierung der Grundschule an der 
Elster beginnen. Für etwa zwei Schuljahre 
haben wir den Schülern und dem Lehrper-
sonal dieser Einrichtung beste Bedingungen 
für eine Zwischenlösung im Haus III des 
León-Foucault-Gymnasiums schaffen kön-
nen.     
Oder schauen wir auf das Baugeschehen 
in unserer Stadt. Ich sage bewusst Bauge-
schehen! Mancher sagte ja, hier würde nur 
zurück gebaut. Aber auch das ist nicht so! 
Als Beispiele seien der Familien- und Frei-
zeitpark im Stadtzentrum, der Skulpturen-
park in der Einsteinstraße, das Bürgerhaus in 
Knappenrode, die Gestaltung des Quartiers 
um die Rosenstraße in der Altstadt, der neue 
Besucherrundgang und die Ofenausstellung 
in der Energiefabrik Knappenrode, der neue 
Kreisverkehr an der B 96, der renovierte 
Sitzungssaal im Neuen Rathaus und der 
erste Spatenstich zum Turnhallenneubau am 
Johanneum genannt!
Mein Dank gilt all unseren Partnern, 
vor allem unseren Großvermietern, der 
Wohnungsgesellschaft Hoyerswerda und der 
Lebensräume e.G. Das Zuse-Hochhaus in 
der Virchowstraße ist richtig großstädtisch 
"iCH bin mir  
siCHEr, Dass  
unsErE 
stimmE auCH  
in DrEsDEn  




Straßentheater auf dem Marktplatz in 
Hoyerswerda
aHoy INterVIew
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"10 Uhr – Abschlusspräsentation der Grün-
derwerkstatt Ostsachsen." Diese stand am 
4. November 2009 im Terminkalender des 
Oberbürgermeisters. Gründerwerkstatt? Prä-
sentation? Was ist das – und für wen? Diese 
Fragen beschäftigten uns – und so hefteten 
wir uns einfach an des Oberbürgermeisters 
Fersen. AHOY war nicht allein mit von der 
Partie, im Schulungsraum im „Lautech“ sa-
ßen elf erwartungsvolle Absolventen mit ih-
rer Kursleiterin Martina Wolf und mit Helga 
Nickich von der Regionalen Arbeitsstelle für 
Bildung, Integration und Demokratie Sach-
sen e.V. (RAA Sachsen), Träger des Pro-
jektes. Als kompetente Partnerin in Sachen 
„Existenzgründung und Fördermittel“ war 
Sabine Müller von der Stadtentwicklungsge-
sellschaft Hoyerswerda (SEH) dabei.
Businesspläne, Steuerrecht und PC-Kurse 
als Rüstzeug. Natürlich waren die Kursteil-
Fit für’s Leben mit den Kursen 
der Gründerwerkstatt Ostsachsen 
nehmer und Kursteilnehmerinnen ziemlich 
aufgeregt - so viel Aufmerksamkeit geht an 
die Substanz. Schließlich waren alle wenige 
Monate vorher noch ohne Arbeit! Die Be-
treuer der Arbeitsagenturen oder Arbeits- und 
Sozialzentren aus Hoyerswerda, Bautzen, 
Görlitz, Weißwasser oder Kamenz hatten in 
dieser Situation die Möglichkeit aufgezeigt, 
den Weg in die berufliche Selbstständigkeit 
zu versuchen. Das wagen nur wenige – die 
ganz Mutigen trafen wir.
Alle Teilnehmer hatten zwischen Mai 
und November von der ersten – ganz zarten 
– Geschäftsidee bis hin zum Businessplan 
einen beschwerlichen Weg zurückgelegt. 
Martina Wolf schwärmt: „Es ist sagenhaft, 
wie jeder hier gewachsen ist.“ Von den ersten 
schüchternen Vorstellungen an haben sich die 
Frauen und Männer inzwischen „Fit fürs Le-
ben“ gemacht. Sie haben sich in Ämtern und 
Behörden vorgestellt, Theorie gebüffelt, sich 
zu Rechtsformen, zu Steuerrecht und Förder-
mitteln beraten lassen und sich mit PC-An-
wenderprogrammen herumgeschlagen. 
Manches wurde entwickelt und verwor-
fen und wieder entwickelt. Backen wie zu 
Großmutters Zeiten – ohne künstliche Zu-
satzstoffe – ist eine der Geschäftsideen von 
Andrea Urlaß. Das Ergebnis steht fertig 
auf dem Tisch - man darf es kosten und es 
schmeckt herrlich. Andere TeilnehmerInnen 
sehen ihre Zukunft in der Seniorenbetreuung 
bzw. als Stadtführerin oder als Therapeutin.
Wenn die Förderanträge für die Startpha-
se bewilligt sind, kann es bei den meisten los-
gehen. Auf die Frage, ob sich die Mühe lohnt 
und ob es schon Erfolge gab, verweist Mar-
tina Wolf auf ein ganz spannendes Buchge-
schäft in Großröhrsdorf: Die Betreiber hatten 
sich das Rüstzeug dafür auch in Hoyerswerda 
geholt – und außerdem beim Lausitzer Exi-
stenzgründwettbewerb (LEX) 2008 den 2. 
Platz belegt.
Zurzeit ist die zweite Auflage der Grün-
derwerkstatt Ostsachen, erneut in Hoyers-
werda, in der Startphase. Finanziert wird sie 
wieder aus Mitteln des Europäischen Sozial-
fonds und Mitteln des Freistaates Sachsen. 
Martina Wolf ist sicher: „Berufliche Selbst-
ständigkeit ist ein anderer Weg; der ist nicht 
leicht. Aber mit der Unterstützung der Grün-
derwerkstatt Ostsachsen und vielen weiteren 
Partnern, wie der IHK, der Ostsächsischen 
Sparkasse Dresden, der Vattenfall Europe 
AG, Vertretern von Kommunen, Institutio-
nen und Ämtern etc. ist er zu schaffen. Das 
ist bewiesen. AHOY wünscht den Existenz-
gründern alles Gute für die Zukunft!
geworden und nebenan gehen auch die Bau-
arbeiten an und in der Lausitzhalle sichtbar 
gut voran. Ich denke, alles was im Jahr 2009 
entstanden ist, kann sich sehen lassen. Das ist 
Marketing pur für Hoyerswerda! Und auch 
das Wirken der Großvermieter über das reine 
Baugeschehen hinaus macht mich sehr stolz. 
Ich erinnere an das hohe Preisgeld, das 
unsere Wohnungsgesellschaft für Ihren 
Skulpturengarten erhielt und sofort an die 
Kinder- und Jugendfarm weiterreichte, oder 
an das Engagement der Lebensräume e.G. 
bei Projekten wie dem Mehrgenerationen-
haus oder der Malplatte im WK X. Dort 
werden wir in diesem Jahr anknüpfen. Wir 
möchten unsere begonnenen Investitionen 
ordentlich zum Abschluss bringen und neue 
auch in den Ortsteilen umsetzen. 
Dies geht jedoch nur, wenn wir prüfen, 
was unbedingt notwendig ist und was  
Bestand hat in den nächsten Jahrzehnten. 
Unsere Stadt kann für ihre Bürger nur das 
leisten, was sie sich auch leisten kann. Dazu 
werden die Aussagen aus dem Haushalts-
konsolidierungskonzept und die daraus 
folgenden haushaltswirksamen Beschlüsse 
noch viel von uns allen abverlangen. 
  AHOY:  In Hoyerswer-
da, so sagen die Bürger oft und gern, 
ist kulturell einfach nichts los. Was 
halten Sie ganz persönlich von dieser 
Meinung? 
Ich halte sie für falsch. Jubiläen und Premie-
ren vermittelten ein ganz anderes Bild von 
Hoyerswerda. So die deutschlandweit  
beachtete Premiere der Oper „Linkerhand“ 
in der Lausitzhalle. Die Stadtbibliothek 
wurde 60., der Zoo 50. Neben dem Stadtfest 
kamen tausende Menschen auch zum 1. 
Stadtteilfest im WK VIII. Ebenso großen 
Anklang fand das 1. Hoyerswerdaer Stra-
ßentheaterfest. Unsere Stadt lebt.
  AHOY: Unstrittig ist 
aber die noch immer problematische 
wirtschaftliche Lage in der Region. 
Welche Erwartungen haben Sie in 
dieser Hinsicht für 2010? 
Unsere Region verändert sich, nicht nur 
durch das entstehende Lausitzer Seenland, 
sondern durch die Wiederbesiedlung der 
industriellen Zentren im Umland. Die Sili-
con Pilot Production investiert im Industrie-
gebiet Spreetal, in der Gießerei in Sabrodt 
erfolgen Probegüsse und das gesamte Areal 
in Schwarze Pumpe wird länderübergreifend 
zusehends erfolgreicher vermarktet. Es hat 
mich und sicherlich uns alle sehr getroffen, 
als im Februar 2009 das Lumberg-Steck-
elemente-Werk geschlossen wurde. Ebenso 
ringen wir derzeit noch um einen Teilerhalt 
der Heberer Produktionsstätte in Hoyerswer-
da. Doch diese Entwicklungen, die auch mit 
der Wirtschafts- und Finanzkrise, aber nicht 
nur mit ihr, zu tun haben, dürfen uns nicht 
entmutigen. Die Stärken von Hoyerswerda 
liegen nicht in der Wirtschaftskraft, sondern 
in Bildung, Kunst und Technik, und in der 
Kreativität der vorhandenen Betriebe, die 
mit neuen Ideen überraschen, die am Markt 
bleiben und jungen Menschen Ausbildung 
ermöglichen. 
Ein örtlicher Journalist schrieb am 
Jahresende 2009: „Den Hoyerswerdaer Un-
ternehmerinnen und Unternehmern fehlt es 
nicht an Phantasie, denn wer nicht kämpft, 
hat schließlich schon verloren. Oder etwas 
anders formuliert: Wer sich nicht bewegt, 
spürt seine Fesseln nicht. Dies alles trifft auf 
sie nicht zu, denn sie unternehmen tagtäglich 
etwas, und das hilft uns allen – dafür bedan-
ke ich mich ausdrücklich!
  AHOY: Auf welche 
gesellschaftlichen Höhepunkte im 
Jahr 2010 können Sie verweisen? 
Unser Ehrenbürger Konrad Zuse würde am 
22.06.2010 seinen 100. Geburtstag begehen. 
Wir werden ihm das Jahr ganz besonders 
widmen. Nicht nur dem Wissenschaftler und 
Tüftler, auch dem Künstler. Konrad Zuse 
findet auch seinen Niederschlag in unserem 
neuen Marketing-Konzept, das in diesem 
Jahr umgesetzt wird. Ich kann bereits jetzt 
versichern: Alle werden spätestens mit der 
Umsetzung wissen, wer Konrad Zuse war, 
wann er hier lebte und welche Bedeutung er 
für Hoyerswerda noch heute hat. 
Wir werden auch seine ehemalige Bildungs-
stätte, das Reform-Real-Gymnasium, heute 
besser bekannt unter dem Namen Brau- 
gasse , nicht aus unseren Augen verlieren. 
Im kommenden Juni finden außerdem 
in der Energiefabrik Knappenrode die Be-
suchertage im Lausitzer Seenland statt. Sie 
werden gemeinsam mit den Nachbarn im 
Brandenburgischen ausgerichtet und wir 
hoffen auf ähnliche Besucherzahlen wie 
1998 beim Tag der Sachsen…
Und schließlich wäre noch die Seenland-
Messe am letzten Wochenende im Mai zu 
nennen. An neuer Stelle wird sich unsere 
Gewerbemesse mit vollkommen neuen 
Inhalten präsentieren. Wasser, Freizeit und 
damit natürlich das Seenland werden im 
Mittelpunkt stehen – so wie wir es uns für 
Hoyerswerda und für die Region vorgenom-
men haben.
  AHOY: In Ihren Ziel-
setzungen wird deutlich, wie wichtig 
Ihnen die Zusammenarbeit mit den 
Partnern im Umland, bis ins Branden-
burgische hinein, ist. Orientiert sich 
Hoyerswerda hier neu?  
Wir müssen an die Traditionen aus der 
gemeinsamen Geschichte des Landkreises 
Hoyerswerda anknüpfen und noch intensiver 
zusammenarbeiten, damit der Norden des 
Kreises Bautzen wirtschaftlich und kulturell 
zu einer Einheit wird, die Entwicklungen 
bestimmt und andere Kommunen mitreißt.
Gemeinsam mit all unseren Partnern, 
mit dem Landkreis, mit den Nachbarkreisen, 
mit einem übergreifenden wirtschaftlichen 
Denken und mit einer gehörigen Portion 







• Grundschule an der Elster
• Lessing-Gymnasium
• Neues Rathaus
• Aufwertungsmaßnahmen im  
  Quartier Spremberger Straße 
  und Teschenstraße
• Brücke in der Senftenberger  
 Straße
• August-Bebel-Straße
• Aufwertungsmaßnahmen im  
  Rahmen des Stadtumbaues
• Unterstützung der Maßnahme  
  Krabatmühle




Oberbürgermeister Stefan Skora mit Krabat – 
dem guten Geist der Lausitz. 
eXISteNZGrÜNderSeMINar
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Für alle Fahrgäste von Stadt- oder Regio-nalbussen hat bereits die Haltestelle eine 
besondere Bedeutung: Sie soll in der Nähe 
sein - und gut erreichbar. Die Fahrplanin-
formationen und das Haltestellenzeichen 
sollen gut erkennbar sein. In der Dunkelheit 
soll der Weg vom oder zum Bus möglich - 
und besonders in der winterlichen Jahreszeit 
schnee- und eisfrei sein. Darüber hinaus ha-
ben Muttis mit Kinderwagen, Senioren mit 
Reisegepäck oder behinderte und mobilitäts-
eingeschränkte Fahrgäste ihre ganz individu-
ellen Ansprüche an die Haltestellen. 
Nicht zuletzt sollen diese sauber sein, ein 
Papierkorb wird erwartet und im besten Fall 
sollten Haltestellen mit einem Fahrgastunter-
stand als Wetterschutz ausgerüstet sein. 
Schon bei diesem ersten Eindruck entschei-
det sich, ob der Fahrgast den Nahverkehr po-
sitiv oder negativ empfindet. 
Vielfach stehen die Bemühungen um 
diesen guten und freundlichen Eindruck im 
Schatten der Wahrnehmung. Nimmt sich die 
Presse dieses Themas an, dann meist un-
ter der Rubrik „Vandalismus - zerschlagene 
Scheiben an den Buswartehallen“. Leider 
geschieht dies nicht ohne Grund, denn die 
Zerstörung und das Beschmieren von War-
tehallen finden sich noch oft im Stadtbild. 
Die Verursacher agieren allerdings meist im 
Verborgenen oder im Schutz der Dunkelheit. 
Erst am Tag danach bietet sich dem Betrach-
ter das bekannte, traurige Bild, die kaputte 
Glasscheibe, der abgetretene Papierkorb 
oder die weithin sichtbare Schmiererei. Was 
vielen nicht bewusst ist: Die Verkehrsge-
sellschaft Schwarze Elster (VSE) ist für die 
meisten Fahrgastunterstände verantwortlich! 
Aufgrund ihrer angespannten Haushaltssitua-
tion konnte die Stadt die zerstörten Scheiben 
in der jüngeren Vergangenheit oft nicht mehr 
ersetzen. Die Glassplitter wurden zwar be-
räumt, doch so manche Wartehalle glich eher 
einem Leichtmetallskelett als einem Wetter-
schutz. 
Im Juli 2009 haben sich die Stadt und 
die Verkehrsgesellschaft Schwarze Elster 
deshalb geeinigt, die Verantwortung für die 
Betreuung der Einrichtungen im öffentlichen 
Personennahverkehr, also der städtischen 
Fahrgastunterstände, auf die VSE zu über-
tragen. Seit dem befinden sich ca. 80 Warte-
hallen in Verantwortung der VSE, 30 weitere 
werden von der Deutschen Plakatwerbung 
GmbH betreut. An 60 weiteren Haltestellen 
gibt es keine Fahrgastunterstände. 
Für die monatliche Grundreinigung der 
Wartehallen fallen für die Verkehrsgesell-
schaft jährlich etwa 10.000 € als Betriebs-
kosten an. Der Betrag scheint gering, aber: 
Rund 5.000 Fahrgäste müssten mit dem 
Stadtbus fahren, um allein diese Ausgaben 
wieder einzuspielen! 
Im Interesse der Fahrgäste will die VSE 
den Rückstau in der Beseitigung der Vanda-
lismusschäden noch vor der Kaltwetterperi-
ode abschließen. Im Zeitraum von August bis 
Dezember 2009 haben wir an 30 Wartehallen 
Instandsetzungs-
arbeiten im Wer-
tumfang von rund 




zur besseren Kennzeichnung 
eine farbliche Markierung. Ein grün-
blaues Band, unsere Betriebsfarben, kenn-
zeichnet nun sichtbar unsere Verantwortung 
für Ordnung und Sauberkeit. 
Es soll keine Rechtfertigung sein, wenn 
wir sagen: Wir tun unser Bestes um zu er-
reichen, dass unsere Fahrgastunterstände ein 
freundlicher Blickfang im Stadtbild sind. Wir 
möchten unseren Fahrgästen ein angenehmes 
„Warten auf den Bus“ ermöglichen - und in-
vestieren auch dafür. Leider haben wir aber 
immer wieder erfahren müssen, dass unsere 
Bemühungen sehr schnell durch mutwilli-
ge Zerstörungen zunichte gemacht werden. 
Rowdytum ist aber kein Kavaliersdelikt – und 
kostet unser aller Geld.                            VSE
Wir bitten Sie an dieser Stelle 
herzlich um Ihre Mithilfe: 
Ihre Beobachtungen und Hinweise 
nehmen wir gern entgegen:
Mobilitätszentrale  
469638 
In den Nachtstunden oder am 
Wochenende scheuen Sie sich 
bitte auch nicht, die Polizei zu 
informieren. 
Das hilft uns, die Fahrgeld- 
einnahmen für die Verbesserung 
der Qualität im Stadtbusverkehr 
einzusetzen – für Sie, für unsere 
Fahrgäste!
Haltestelle Kolpingstraße Herbst 2009:   Instandsetzungsaufwand von rund ...  











Haltestelle nach der Instandsetzung
Haltestelle ohne Scheiben
           Die Verkehrsgesellschaft 
schwarze Elster und ihre sorgenkinder
Warten auf den bus
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im spotlight: rettung für Lausitzer ölmühle Hoyerswerda
Das geht runter wie öl
LeInöL - ein wertvolles Naturprodukt, das aus dem Samen von Lein (Flachs) nach einem äußerst sorgfältigen und behutsamen Verfahren 
gewonnen wird. Nach der Vorwärmung des gemahlenen Samens erfolgt in der ersten Pressstufe die schonende Gewinnung des Leinöles.  
Die charakteristische klare goldgelbe Färbung des Leinöles wird durch Filtration über einen Papier-/Stofffilter gewährleistet.  
Diesem Verfahren verdankt das Lausitzer Leinöl seinen unverwechselbaren, natürlichen Geschmack. 
Lausitzer ölmühle Hoyerswerda GmbH – E-Mail: oelmueller@lausitzer-oelmuehle.de, Internet: www.lausitzer-oelmuehle.de
Ladenöffnungszeiten: Montag - Donnerstag:  8.30 bis 15.00 Uhr, Freitag:   8.30 bis 14.00 Uhr
mit vereinten Kräften ist es der Stadtentwicklungsgesellschaft und der Insolvenzverwalterin Grit Rademacher von der Rechtsanwalts-kanzlei Schultze & Braun gelungen, der Lausitzer Ölmühle den Weg aus der Insolvenz zu eröffnen und damit dem Unternehmen einen 
Neustart zu ermöglichen. Am 27.01.2010 konnte ein Unternehmenskaufvertrag mit der neu gegründeten „Lausitzer Ölmühle Hoyerswerda 
GmbH“ unterzeichnet werden, deren Gesellschafter und Geschäftsführer die langjährigen Mitarbeiter Regine Jorga und Hubert Solibieda sind. 
Ein neuer Abschnitt beginnt für den Traditionsbetrieb, der 1924 unter dem Namen Bismarckmühle durch Paul Schkommodau in 
Hoyerswerda gegründet wurde. Seitdem kennen und schätzen nicht nur die Einheimischen die Produkte der Lausitzer Ölmühle – allen voran 
das echte Lausitzer Leinöl. 
So konnten Paul Schkommodaus Nachfahren trotz schwieriger politischer und gesellschaftlicher Zeiten den Betrieb aufrecht-
erhalten und inzwischen auf über acht Jahrzehnte Produktion zurückblicken. 1990 wurde die Lausitzer Ölmühle reprivatisiert 
und Fritz Schkommodau übernahm die Geschäfte. Unter seiner Leitung wurde die Produktion, infolge des immer größer 
werdenden Absatzmarktes, erweitert.  Die Lausitzer Ölmühle konnte sich zu einem der marktführenden Unternehmen in der 
Branche entwickeln. Seit 1997 ist das Traditionsprodukt „Lausitzer Leinöl“ von der Europäischen Kommission als 
geschützte geographische Angabe registriert. Zehn Jahre später wird das Öl auch kalt gepresst 
erzeugt, Die Hoyerswerdaer Ölmühle firmiert nun als Lausitzer Ölmühle Schkommodau 
GmbH & Co. KG.
Die gute geschäftliche Entwicklung wurde 2008 durch die Auf-
hebung von umfangreichen Lieferverträgen unterbrochen. 
Im Jahr darauf verschlechterte sich aufgrund des an-
haltenden Umsatzeinbruches die Lage soweit, 
dass am 29.07.2009 das Insolvenzverfahren 
eröffnet werden musste. Als Insolvenz-
verwalterin wurde die Dresdener 
Rechtsanwältin Grit Rademacher 
von der Kanzlei Schultze & Braun 
bestellt. Gemeinsam mit der Stadt-
entwicklungsgesellschaft Hoyerswer-
da (SEH) zog sie die Notbremse und 
arbeitete an der Fortführung des Traditions-
unternehmens. Ein neuer Businessplan wurde 
erstellt, zahlreiche Verhandlungen wurden geführt 
und Verträge vorbereitet. Von Seiten der SEH waren 
federführend Dr. Lutz Modes und Robert Rys eingebunden.
Die Weichen für die Zukunft des Betriebes sind gestellt. 
Der ehemalige Geschäftsführer ging in den Ruhestand, 8 von 13 
Arbeitsplätzen konnten gesichert werden, Anfang Februar hat die 
Lausitzer Ölmühle Hoyerswerda GmbH ihre Geschäftstätigkeit aufge-
nommen und setzt so die Tradition der Ölmüllerei in Hoyerswerda fort. 
Seit dem 10. Februar 2010 steht der Werksverkauf wieder für 
die Kundschaft zu den bekannten Öffnungszeiten zur Verfügung. 
Eines ist sicher: direkt abgefüllt schmeckt das Lausitzer 
Leinöl noch mal so gut. Und wenn nicht für den eigenen 
Bedarf, so sind die Produkte der Ölmühle ein besonderes 
Geschenk. Fragen Sie einfach bei den Ölmül-
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Anfang Januar fand im Dresdner Landtag die konstituierende Sitzung des Landesju-
gendhilfeausschusses für die neue Amtsperi-
ode statt. Eröffnet wurde die Sitzung durch 
die Staatsministerin für Soziales und Ver-
braucherschutz, Christine Clauß. In ihren 
einführenden Worten erläuterte sie den deut-
lichen Sparkurs, der allen sächsischen Mi-
nisterien bevorstehe. Auch die Jugendhilfe 
werde von Einsparungen betroffen sein. Die 
Ministerin betonte aber auch die Wichtigkeit 
der Schulsozialarbeit und der Kindertages-
betreuung. Sie gab sich zuversichtlich, dass 
sich dies auch in den zukünftigen Planungen 
auf kommunaler Ebene zeigen werde. 
Das Stichwort Kindertagesbetreuung ist  
in aller Munde. Aber Schulsozialarbeit?   
Gibt es die auch in Hoyerswerda? 
AHOY schaute sich in der Stadt um. Zunächst 
führte uns der Weg zur Regionalen Arbeits-
stelle für Bildung, Integration und Demokratie 
Sachsen e.V. (RAA Sachsen) in die Straße am 
Lessinghaus, wo bekanntermaßen das Projekt 
„Fit für´s Leben“ angesiedelt ist. In regelmäßi-
gen Abständen treffen sich dort MitarbeiterIn-
nen der in der Stadt tätigen freien Träger von 
Sozial- und Jugendhilfe sowie gemeinnützi-
gen Vereinen und Wohlfahrtsverbänden zum 
Erfahrungs- und Ideenaustausch. Wir hatten 
Glück – und erschienen mit unserer Frage ge-
nau in solch einer Runde.
Kunst an der Mittelschule 1 
„Klar machen wir Sozialarbeit an den Schu-
len“, war die Antwort von Nancy Hauke, die 
beim Internationalen Bund (IB) und an der 
1. Mittelschule (MS) tätig ist. „Am besten, 
Sie schauen sich das mal vor Ort an“, er-
gänzte sie. Diese Chance ergriffen wir sofort. 
Nancys Schülergruppe möchte gerne einen 
Wandfries für den unteren Gang der Schule 




Egbert Kaspar und Nancy Hauke 
mit ihren Schützlingen an der  




Schulsozialarbeit in Hoyerswerda  
           hat verschiedene Gesichter
zu verschönern, aber auch um der Schule 
nach dem Abschluss etwas Bleibendes zu 
hinterlassen. Nicht etwa mit Tapete sollte 
verschönert werden, sondern mit eigenen 
kreativen Ideen, mit Farbe und professio-
neller Hilfe. Letztere fand Nancy Hauke im 
Kamenzer Künstler Egbert Kasper. Beide ha-
ben sich gemeinsam mit ihren Schülern auf 
Ideensuche zum zentralen Thema „Was ist 
wichtig für mich?“ begeben. Was herauskam, 
überraschte. Lisas Entwurf zeigt eine junge 
Dame im Spiegel, Make-up und ein Handy 
vervollständigen das Bild. „Gutes Ausse-
hen und Auftreten“, so die junge Dame, „ist 
wichtig“. Ein anderer Entwurf zeigt Steine, 
sogar Diamanten oder Kristalle kann man in 
einem Fenster erahnen. Der junge Mann in-
teressiert sich also für Bodenschätze…
Lustig sieht Jahns Bild, in eine Kochmüt-
ze hinein gemalt, aus. „Kochen ist mir wich-
tig, und die Freunde, die man in der Mütze 
erkennen kann, auch“, erklärt er. Ideen gibt 
es genug, in den Winterferien sollen sie 
praktisch umgesetzt werden. Viel Zeit wird 
Nancy Hauke dann wieder mit ihren Schütz-
lingen verbringen. Sie hat sie durch die enge 
Zusammenarbeit näher kennen gelernt, weiß 
von ihren Vorlieben und Hobbys und kann 
sicher auch bei der Berufsberatung behilflich 
sein. Die jungen Leute werden ihren künstle-
rischen Erfolg an der Wand sehen und haben 
Grund, stolz darauf zu sein.
Schülerfirma an der MS am Planetarium 
Einen Grund, stolz zu sein haben bereits jetzt 
Schüler der Mittelschule am Planetarium. 
Wir trafen sie beim Brainstorming für die 
Gründungsfeier der Schülerfirma. Unterstützt 
werden sie von Sozialarbeiterin Marianne 
Freitag,  die eigentlich zur PSW Schulung & 
Werbung GmbH gehört, und dem engagier-
ten Lehrer Klaus Sauer. In diesem Team gibt 
es noch einen augenscheinlichen Glücksfall. 
Felicitas Berge heißt die junge Dame, sie ab-
solviert ihr Soziales Jahr an der Schule.  Im 
Brainstorming wird zusammengetragen, was 
man für die Feier so alles benötigt. „Von der 
Werbung über den Einkauf, die Finanzierung 
und die Produktion werden Aufträge ver-
teilt. Die Ergebnisse, beispielsweise Flyer 
und Logo, werden im Entwurf begutachtet.
Inzwischen waren die „Produktionsleute“ 
bereits in der Küche aktiv. Sie bereiten ein-
mal wöchentlich Brötchen für die Schule vor 
– später sollen diese sogar täglich produziert 
werden – der Gewinn geht selbstverständlich 
an die Schülerfirma. An beiden Schulen über-
raschte AHOY das achtungsvolle freundliche 
Miteinander, sowohl unter den Schülern, als 
auch zwischen Schülern und Erwachsenen. 
Es entspricht überhaupt nicht dem Bild, das 
man mitunter „von der schlimmen Jugend“ 
haben könnte. Schwierige Jugendliche haben 
wir an diesen beiden Schulen nicht getroffen. 
Einer der Gründe dafür könnte der Einsatz 
der Sozialarbeiter vor Ort sein. 
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Hoyerswerdaer Mineralogen  
auf Steinsuche in Namibia 
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das Wild hätte verstecken können. Ohnehin 
ist das Klima in Namibia auch für Europä-
er gut verträglich, denn die Luft ist trocken 
und nachts sinken die Temperaturen auf ein 
angenehmes Maß. Maximal ein, zwei Näch-
te blieb die Reisegruppe an einem Ort. 
Übernachtet wurde bei Farmern. 
Verblüffende Gegensätze, die die 
Fotos zeigen: Auf der einen Seite Stein-
wüste und die höchsten Sanddünen der 
Welt, auf der anderen Seite deutsche 
Shampoowerbung und Viehfarmer mit 
glasklarem Poolwasser. Nicht weniger 
beeindruckend sind die dokumentierten 
Begegnungen mit dem letzten Noma-
denvolk Namibias, den Himba. Ein, den 
Traditionen verbundenes, aber dem Neu-
en gegenüber nicht scheues Volk, das den 
Besuchern Gastfreundschaft und Neugier 
entgegenbringt. Die Fotos und die kurze Be-
schreibung der Erlebnisse der Reisegruppe 
mit den Himba, fügen der Ausstellung einen 
weiteren Aspekt hinzu. 
Diese Ausstellung bietet so vieles: Sie ist 
Reisebericht, Porträt der Vergangenheit und 
Gegenwart eines Landes, Suche nach (deut-
schen Kolonialzeit-)Spuren und natürlich 
auch Zeugnis der faszinierenden Sammlung 
von Mineralien und Fossilien. Die Minera-
lienvielfalt der berühmtesten Erzmine der 
öffnungszeiten: 
Dienstag – Freitag 10 bis 18 Uhr
Samstag 14 bis 18 Uhr  
Sonn- & Feiertage  14 bis 18 Uhr
Montag Ruhetag
Die derzeitige Ausstellung im Schloss „Hoyerswerdaer Mineralogen in Nami-
bia“ lässt die Vermutung zu, dass hier eine 
Menge interessantes Gestein gezeigt wird. 
Dem ist auch so. Dazu kommt aber (unter 
anderem) eine überwältigende Fülle an fas-
zinierenden, großformatigen Fotografien, die 
den Betrachter unmittelbar eine ordentliche 
Portion Fernweh nach diesem Land verspü-
ren lässt. Die leidenschaftlichen Minerali-
ensammler sind nämlich ebenso begeisterte 
Natur-Fotografen. „Wir fahren immer wieder 
dahin!“ Dieser Satz des Leiters der Gruppe 
Ostsachsen der Mineraliensammler, Wilfrid 
Sauer, ist beim Betrachten der Ausstellung 
seines Vereins ohne Weiteres nachvollzieh-
bar. Man möchte fast selbst, auch als Nicht-
mineraloge, sofort den Koffer packen. 
Namibia ist zirka drei Mal so groß wie 
Deutschland und hält einen, angesichts der 
Kargheit der Landschaft, umwerfenden Na-
turreichtum bereit. „Die Wüste lebt“, zitiert 
Wilfrid Sauer den berühmten Disney Film 
und beim Betrachten der Naturaufnahmen 
kann man ihm  nur zustimmen: Flamingos, 
Giraffen, Elefanten, Leoparden, Eidech-
sen, farbenprächtige Vögel und faszinie-
rend fremdartige Pflanzen. Die herbstliche 
Reisezeit begünstigte die Naturaufnahmen 
– es gibt noch nicht viel Grün, in dem sich 
Welt, der Kupfermine Tsumeb mit eigenen 
Augen zu sehen ist wohl der Traum jedes 
Mineralogen. Wilfrid Sauer und sein Verein 
haben ihn schon zu DDR-Zeiten geträumt 
und nun, inzwischen bereits zum dritten Mal 
wahr werden lassen. 
Die Fotos dokumentieren auch den 
Einkauf von Mineralien in Tsumeb und bei 
einheimischen Händlern. „Aber“, so meint 
Wilfrid Sauer, „schöner ist natürlich das Sel-
berfinden.“ Und das kann man in Namibias 
Landschaft nach Antrag auf „Schürfrecht“ 
reichlich. Jeder Reiseteilnehmer brachte 
in den 20 kg erlaubten Fluggepäcks einen 
Großteil steinerne Schätze mit nach Hause. 
Der „Rest“ der insgesamt viereinhalb Ton-
Die Ausstellung 
„Sachsen in Afrika“ 
wird bis zum 25. April 2010 gezeigt. 
Eigenbetrieb Kultur und Bildung
Stadtmuseum im Schloß
Schlossplatz 1, 02977 Hoyerswerda
www.museum-hy.de
Die Himba sind das letzte Nomadenvolk  
Namibias. Neben der knappen Bekleidung   
sind es Haartracht und Schmuck, die den  
sozialen Stand eines/einer Himba anzeigen.  
So werden beispielsweise die Haare einer  
Frau mit Erde zu vielen kleinen Zöpfen gefloch- 
ten und mit Leder und Perlen geschmückt.  
Männer tragen zumeist ein schwarzes Kopftuch.
nen kam per Luftfracht aus Windhoek nach 
Dresden. Die Steine begleiten eine vielfäl-
tige Ausstellung und runden sie, neben den 
gezeigten Kunstobjekten und Souvenirs, ab. 
Vorträge, Diskussionen und Lichtbildschau-
en sollen die Ausstellung begleiten. Über die 
genauen Termine informieren Sie sich bitte in 
der Tagespresse.
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Marketing und besseres Werben
Peterstr. 3, 02826 Görlitz,  
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sowie private Fotos 
In eigener Sache
Der Abdruck der Veranstaltungshin-
weise ist kostenlos. Wir übernehmen 
keine Gewähr für die Vollständigkeit 
und Richtigkeit der Angaben.  
Namentlich gekennzeichnete  
Beiträge geben nicht unbedingt die 
Meinung der Redaktion wieder. Keine 
Gewähr für unaufgefordert zugesand-
te Manuskripte, Fotos und Cartoons. 
Die Rechte für Annoncen, Entwürfe, 
Fotos und Vorlagen sowie der  
gesamten grafischen Gestaltung 
bleiben beim Herausgeber bzw.  
Verfasser und dürfen nur mit  





Sie erreichen uns unter: 
Telefon: 03571 456901  
E-Mail: Angela.Donath@hoyerswerda-stadt.de, 
S.-G.-Frentzel-Straße 1, 02977 Hoyerswerda
Kennwort: Magazin AHOY
Am 27. März stehen zum „Tag der offe-nen Tür“ einen ganzen Tag lang buch-
stäblich alle Türen der Musikschule of-
fen. Für Interessierte öffnen sie sich auch 
unabhängig davon. „Hospitationen im 
Unterricht sind, nach vorheriger Anmel-
dung, selbstverständlich jederzeit möglich 
und erwünscht “, erfährt man von Thea 
Hanspach, die sich für die Öffentlich-
keitsarbeit der Musikschule stark macht. 
Gesagt, getan. Nach erfolgter Anmeldung 
begebe ich mich auf Schnupperkurs durch 
das Haus in der Schulstraße 1. 
Treppauf, treppab begegnen mir Schü-
ler mit Instrumenten, die vom Unterricht 
kommen und zum Unterricht gehen; mit 
oder ohne Elternteil. Aus dem Keller 
dröhnt Schlagzeug, aus dem Kammermu-
siksaal hört man die Streicher, und mit fast 
jedem weiteren Schritt dringen neue Klän-
ge an mein Ohr. So auch aus Zimmer 305, 
meiner ersten Station für heute.
Mit viel Puste: Die Oboe 
Klingt schon irgendwie interessant, was 
ich trotz der zwei gepolsterten Türen 
vernehme. Vorsichtig klinke ich auf. In-
teressant sieht das Instrument dann auch 
tatsächlich aus. Um es zu beherrschen, 
scheint ganz schön viel Puste nötig zu 
sein. Cäcilia Mickel, eine 13-jährige Mit-
telschülerin aus Wittichenau, spielt Oboe. 
Was das Besondere an diesem Instrument 
ist und warum Cäcilia beim Spielen so 
„richtig Farbe im Gesicht bekommt“, dar-
über klärt mich Musikpädagogin Yvonne 
Richter sogleich auf. Auch wenn die Oboe 
angesichts zahlreicher Klappen aussieht, 
als müsse man Tausendfüßler sein, um sie 
zu beherrschen, spielt sie sich in der Griff-
weise vergleichbar einer Blockflöte.
Allerdings, und das gibt Yvonne Rich-
ter unumwunden zu, rührt der besondere 
Klang der Oboe von dem sich nach oben 
verjüngenden Hohlraum im Instrument 
her. Das Mundstück verfügt nur über 
eine sehr kleine, schmale Öffnung. Für 
den Oboisten heißt das: Ein Großteil des 
aufgewendeten Luftdruckes verbleibt im 
Kopf. Cäcilia macht, wie ich finde, eine 
sehr gute „Figur“ an ihrer Oboe. Sie ent-
lockt dem barocken Soloinstrument eine 
wohlklingende Tonfolge. Die Oboe hat ih-
ren festen Platz im Orchester, gelegentlich 
ist sie sogar in der modernen Popmusik 
zu finden. „Das 10. Lebensjahr sollte man 
schon erreicht haben, um Oboe spielen 
zu lernen.“, erklärt Yvonne Richter noch. 
„Erst dann ist die Lunge voll ausgebildet. 
Wer vorher Klavier oder Blockflöte erlernt 
hat, bringt übrigens beste Voraussetzungen 
mit“, sagt sie. Länger will ich die beiden 
nun aber wirklich nicht beim Unterricht 
stören und begebe mich eine Etage tiefer 
zum musikalischen Nachwuchs, der viel-
leicht eines Tages auch zur Oboe greifen 
wird. Zunächst ist er aber erst einmal voll-
auf damit beschäftigt, Blockflöte spielen 
zu lernen. 
Bereits für kleine Finger:  
die Blockflöte
Die fünf 5- bis 6-Jährigen, von denen zwei 
noch nicht mal in die Schule gehen, war-
ten schon ganz ungeduldig vor dem Raum 
auf den Beginn des Unterrichts. Zwei 
Mädchen teilen sich ganz kameradschaft-
lich einen Wartestuhl bis es losgeht. Mit 
Der nächste Tag der  
offenen Tür  in der  
Musikschule Hoyerswerda  
findet statt am:
27.03.2010 – 13-17 Uhr 
www.musikschule-hy.de
scheinbar unbremsbarem, für das Alter so ty-
pischem, Elan springen sie auf, als es soweit 
ist. Sie wuseln auf ihren Platz in dem kleinen 
Raum. Die Enge stört hier aber niemanden. 
Eher im Gegenteil: Cora, Lea, Tobias, Jenny 
und Helene sind mit Ernsthaftigkeit und Feu-
ereifer dabei, wenn Thea Hanspach Töne vor-
gibt und die Lage der Finger auf den Block-
flöten korrigiert.
Fünfzig kleine Finger bemühen sich um 
die richtige Haltung, als die Musikpädagogin 
mit den Kindern Ton für Ton das Kinder-
lied „Hoppe hoppe Reiter“ zusammenfügt. 
„Blockflöte ist das ideale Einsteiger-Instru-
ment schon für die ganz Kleinen“, meint 
sie und ergänzt: „Viele der langjährigen und 
erfolgreichen Musikschüler haben einst auf 
der guten alten Blockflöte mit dem Musikun-
terricht begonnen.“ Immerhin lassen sich auf 
diesem Instrument schon relativ schnell erste 
Erfolge erzielen. Als Ermutigung ist das vor 
allem für kleine Kinder und Anfänger beson-
ders wichtig.
Mit dreifacher Atemkraft: 
das Blechbläsertrio
Auch beim Blechbläsertrio in Zimmer 101, 
unter der Anleitung des Musikpädagogen 
Klaus Nicolaides, ist Puste gefragt. Trom-
pete, Waldhorn und Euphonium – das ist ein 
tief klingendes Bügelhorn – sind die Blech-
blasinstrumente, an denen sich die drei Ju-
gendlichen verausgaben. Und warum gera-
de Waldhorn? Die Frage kann ich mir nicht 
verkneifen und erwarte eigentlich so etwas 
wie: Onkel, Vater oder Opa hätten das so toll 
gefunden. Christian Urbank, der auch im Po-
saunenchor spielt, überrascht mich. Er habe 
vom ersten Augenblick an Horn spielen wol-
len. Das kommt im Brustton tiefster Über-
zeugung. Klingt ja auch toll, da muss ich ihm 
recht geben.
Michelle Poremba und Max Unger, die 
beiden anderen Bläser des Trios, üben wei-
ter, während ich schnell noch ein paar Fotos 
schieße. Sie sind durch das Klassenmusizie-
ren im Foucault-Gymnasium auf „ihre Instru-
mente gekommen“. Max erzählt, dass er bis 
zu seinem endgültigen Entschluss, Trompete 
zu spielen, alle Holz- und Blechblasinstru-
mente eine Weile ausprobiert hat. Nicht lan-
ge ausprobiert, sondern gleich beim ersten 
Test-Instrument geblieben, ist der nächste 
und letzte Schüler, bei dem ich für heute hos-
pitiere.
Instrument mit „Platzbedarf“: 
die Posaune
Der Sechstklässler Marc Nowotnik vom Jo-
hanneum hat in einem sogenannten Instru-
mentenkarussell der Musikschule als erstes 
Instrument die Posaune ausprobiert und ist 
sofort dabei geblieben. „Es macht einfach 
Spaß“, sagt er. Auf den ersten Blick sieht das 
Instrument fast zu lang aus für den schlan-
ken Jungen. Man merkt jedoch nach kurzer 
Zeit, dass er „das Ziehen“, wie sein Musik-
pädagoge Bernhard Ziesch es bezeichnet, 
beherrscht.  Der Ton wird bei der (Zug)Po-
saune nicht, wie bei anderen Blasinstrumen-
ten über Ventile verändert, sondern über den 
„Zug“, der hinausgeschoben wird. Daraus 
resultiert ein etwas größerer Platzbedarf, wie 
mir auffällt. Auf meine diesbezügliche Fra-
ge weist Bernhard Ziesch darauf hin, dass 
dieses Instrument in einer kleineren Version 
auch schon für Grundschulkinder bestens ge-
eignet ist.
Musikschüler Marc berichtet daraufhin 
mit Begeisterung: „Es gibt aber auch Kon-
trabassposaunen, die mindestens so groß sind 
wie ich.“ Warum die Posaune immer noch 
zu den eher unbekannten Instrumenten zählt, 
können weder Marc noch sein Lehrer verste-
hen. Sie ist aus der Blasmusik, aus Sinfonie-
orchestern, Marschkapellen, Brassbands und 
den Musikströmungen Swing, Jazz, Salsa 
und Ska nicht mehr wegzudenken. Und da-
mit eine echte Konkurrentin für die immer 
noch beliebtere Trompete. Marc spielt seit et-
was mehr als einem Jahr. Ich will gerne noch 
wissen, ob er dann zu Hause schon mal vor 
„versammelter Mannschaft“ vorspielen durf-
te. „Weihnachten“, erzählt er stolz, „und alle 
waren begeistert!“
Fortsetzung folgt in der nächsten AHOY.
Frisch aufgespielt!
      Auf Schnupperkurs
durch die Musikschule Hoyerswerda
Teil 1: Blasinstrumente
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Liebe Bürgerinnen und Bürger,
das Klinikum Hoyerswerda ist seit 
mehr als 40 Jahren aus der Region 
um Hoyerswerda nicht mehr wegzu-
denken. Hier wurden Kinder geboren, 
Blinddärme entfernt, Hüften operiert – 
sicher kann sich jeder von Ihnen an 
Ereignisse in der Familie oder im 
Freundeskreis erinnern, die mit dem 
Klinikum, mit der auf opferungsvollen 
Arbeit seiner Ärzte und Schwestern 
verbunden sind. Diese waren für viele 
von Ihnen Ratgeber in schwierigen 
Situationen, waren da, wenn Sie sie 
brauchten.
Sie wissen und spüren es selbst: 
Stadt und Region befinden sich im 
Wandel. Das Lausitzer Seenland 
entsteht und mit ihm macht sich ein 
neuer Wind auf. Mehr Zukunft ist 
möglich, Visionen nehmen Gestalt an. 
Das Klinikum ist mittendrin in diesem 
Prozess – und Sie erleben ihn selbst 
mit: Neue Fassaden, neue Stationen, 
eine Großküche ist im Bau, neue 
Kooperationen und neue Herausforde-
rungen zeichnen sich ab. Staffelstäbe 
werden übergeben: Unser langjähriger 
und verdienstvoller Ärztlicher Direktor, 
Dr. Dietmar Stoermer, übergibt an 
Prof. Dr. Thomas Sutter, ab 2010 
Medizinischer Direktor des Hauses. 
Auch der Pflegebereich findet in 
der neu ernannten Pflegedirektorin 
Kathrin Dethloff eine engagierte 
Führungspersönlichkeit. Weitere neue 
Chefärzte werden mit Jahresbeginn 
die Tätigkeit ihrer verdien ten älteren 
Kollegen aufnehmen, die in den Ruhe-
stand gehen. 
Der führende Anbieter von Gesundheits-
dienstleistungen im Lausitzer Seenland
NEUER NAME +++ NEUE CHEFÄRZTE +++ NEUE ERREICHBARKEITEN +++ NEUE KONTAKTE
Partner der Sana Kliniken AG
Lausitzer Seenland Klinikum GmbH
Akademisches Lehrkrankenhaus der 
Technischen Universität Dresden
Maria-Grollmuß-Straße 10 | 02977 Hoyerswerda 
Telefon 0 35 71 / 44 - 0 | Telefax 0 35 71 / 44 - 22 64
info@seenlandklinikum.de | www.seenlandklinikum.de
Weitergeführt werden auch die wis-
senschaftlichen Symposien. Sie sind 
ein fruchtbarer Erfahrungsaustausch 
mit Experten für ein weiterhin hohes 
Niveau unserer medizinischen Arbeit. 
Und ihre wirkungsvolle Ergänzung 
finden sie in den Foren und Kontakten 
mit unseren Patienten, bei denen wir 
uns als Partner in Sachen Gesund-
heit und Krankheit profilieren und mit 
Informationen dazu beitragen wollen, 
dass Bürgerinnen und Bürger gesund 
bleiben, gesund werden! 
Bewährtes fortführen, weiterentwi-
ckeln, Kontinuität gewähr leisten, aber 
auch Neues wagen für eine Patien-
tenversorgung auf höchstem Niveau: 
Das alles hat uns bewogen, uns in der 
Verantwortung für die Region einen 
neuen, in die Zukunft orientierten 
Namen zu geben: Lausitzer Seenland 
Klinikum. 
Gemeinsam mit unseren Mitarbeitern 
haben wir ein Leitbild des Klinikums 
entwickelt – lesen Sie weiter unten 
Auszüge daraus, erfahren Sie mehr 
über unsere Mission und unsere 
Vision. In voller Verantwortung stellen 
wir uns unseren Aufgaben als ambitio-
nierter medizinischer Schwerpunktver-
sorger des Lausitzer Seenlands!
Gehen Sie mit uns gemeinsam diesen 
Weg, wie Sie es in den vergangenen 
Jahren getan haben. Wir wünschen 
Ihnen vor allem Gesundheit, ein 
besinnliches Weihnachtsfest und kom-
men Sie gesund in das neue Jahr!
Unsere neue Website 
www.seenlandklinikum.de
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AUS UNSEREM LEITBILD
Mission
Unser Klinikum ist ein Krankenhaus 
der Schwerpunktversorgung. Als 
akademisches Lehrkrankenhaus der 
Technischen Universität Dresden 
sichern wir die medizinische Versor-
gung der Bevölkerung in der Region.
Wir sind ein verantwortungsvoller 
Arbeitgeber vor Ort und engagieren 
uns in der Aus-, Fort- und Weiterbil-
dung verschiedener Berufe.
Neben unseren stationären Kernlei-
stungen erweitern wir gemeinsam mit 
anderen Partnern stetig unsere ambu-
lanten, präventiven und beratenden 
Gesundheitsangebote. Dabei tragen 
wir den besonderen Bedürfnissen 
aller Alters- und Bevölkerungsgruppen 
Rechnung.
Wir vereinen unsere medizinische 
Kompetenz mit Menschlichkeit, 
vorbildlichem Service und Wirtschaft-
lichkeit.
Vision
Unser tägliches Handeln orientiert sich 
am humanistischen Menschenbild und 
an ethischen Grundsätzen. Wir achten 
die Würde und Selbstbestimmung 
unserer Patienten und begegnen 
ihnen mit menschlicher Zuwendung 
und individueller Sorge. 
Unser Umgang miteinander ist geprägt 
von kollegialer Zusammenarbeit. Wir 
erwarten von jedem Einzelnen die 
Umsetzung unserer Unternehmens-
werte. Hierfür sind unsere Führungs-
kräfte Vorbilder.
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kulturkalender Hoyerswerda  Februar – mai 2010
27. Februar  21 Uhr 
Veronika Fischer und Band,  
Kulturfabrik Hoyerswerda
13./14. März  10-17:30 Uhr
Grosser Ostermarkt, Lausitzhalle  
24. März  10 Uhr
B. Reimann Spaziergang, mit   
A. Potowski, und H. Schmidt, 
Liselotte-Herrmann-Straße 20  
25. März   14 Uhr
Musik am Nachmittag  
„Musikalisches Divertimento“, 
Lausitzhalle
25. März 14 bis 17 Uhr 
Tag der offenen Tür,  
Musikschule  Hoyerswerda
31. März  19 Uhr 
Präsentation Buchprojekt:  
„Geschichten eines Umbruchs“, 
Kulturfabrik Hoyerswerda 
02. April 10 Uhr
Vorösterlicher Spaziergang  
durch den Zoo
08. April 18 Uhr 
Eröffnungskonzert der  
45. Musikfesttage, Lausitzhalle
08. April 19.30 Uhr 
Valerij Oistrach & Francesco  
de Zan, Violine und Klavier,  
Lausitzhalle 
25. April 16 Uhr 
20 Jahre Kammerchor  
Hoyerswerda,  Lausitzhalle 
02. Mai  18 Uhr 
Justus Franz & Friends,  
Lausitzhalle
09. Mai  18 Uhr
Abschlusskonzert der  




Kammerchor Hoyerswerda e.V., 
Foto: Hompage
Valerij Oistrach & Francesco de Zan, 
Foto: Epidaurus Festival (Presse) 
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